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EB 
Da 8 
d ampfboor erſcheint außer Sonn⸗ und Man abonnirt für 1 Thlr. vierteljährlich 
In Zen täglich Abends zwiſchen 7 — 8 uhr 


hier in der Expedition, 
te aus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. auswärts bei jeder Poſtanſtalt. 
tion: Kanggaſſe 35, Hofgebäude. 


Er 
1 Monatlich für Hicfige 10 Sgr. exel. Steuer. 


— 


Orientaliſche Angelegenheiten. ueber den Angriff der Ruſſen auf Eupatorla gehen ber, 
Per Berlin, 1. März. Der größte Theil der deutſchen „Pr. E.“ neuerdings Mittheilungen zu, welche weſentlich aus 
M Me hat bisher mit einer wahren Meiſterſchaft der öffentlichen turkiſchen Quellen geſchöpft find, Dieſen zufolge iſt der Angriff 


lung di jegert ; i ls ei irkli S „Verſuch zu betrachten, der von be 

y e Anſicht von der Friegerifchen Energie des Wiener als ein wir icher turm erſuch z 5 

wen beizubringen verſucht und e 15 Behauptung | deutenden Streitkräften unternommen wurde. Das ruſſiſche Corps. 
0 0 aus 36 Bataillonen Infanterie, 6 Regimentern Kavallerie mit 


elt, daß die öſterreichiſchen Fahnen ſchon längſt auf ruſſi⸗ 20 
Hunt, ebiet wehen würden, wenn nicht eben Preußen ein 80 Geſchützen beſtehend, bat 8 17. Bl, her Er en 
Ging? geweiſen wäre. Wir wieſen ſchon oftmals das Str- den Angriff begonnen. Der Sturm 9 78 t . 1 165 Seren 
lief, iche einer ſolchen Auffaſſung nach, indem wir den Beweis mittelſt angelegter Leitern verſucht und der Kampf dauerte bei⸗ 
ber bun, daß die Rückſicht auf die ſlav ſchen Bewegungen und nahe fünf Stunden. Von der See aus wurde die Verheidigung 

unſch, die franzöſiſchen Truppen ſoweit als möglich von | Eupatorias durch das Feuer vier engliſcher, eines franzöſiſchen 

für Grenzen Ungarns und Polens zu wiffen, zunächſt der Grund und eines türkiſchen Schiffes unterſtützt. Die Ruſſen follen 453 
3 die Aufſtelung der öſterreichiſchen Streitkraͤfte war. Die Mann und 300 Pferde todt auf dem Platze gelaſſen haben. Der 
loſchüre: „De la conduite de la guerre d'Orient“, welche Verluſt der Türken ward auf 277 Verwundete und 90100 
beta edition nach der Krim beurtheilt und deren Verfaſſer nie 1 98 auch ge Inh ne) 
ich Prinz Napoleon iſt, bezeichnet ſehr treffend das Jau. aſcha iſt geblieben; unter den Tel e 
kalen alla mit 19 ae ger g Paſcha, auch Ruſtem Bey und Iswael Paſcha. Ein franzöſiſches 
inte Politik vermied es, die Zukunft aufs Spiel zu fegen Detachement, welches an dem Kampfe Theil nahm, foll 4 Todte 
85 charakteriſirte die Gegenwart durch ein Syſtem unendlicher und 9 Verwundete zählen. Die Beſatzung von Eupatoria war 
gerungen. Zu Wien war es die unaufhötliche Arbeit mit in freudigſter Aufregung über den abgeſchlagenen Sturm. Die 
0 un, Plotokollen Propoſitionen und friedlichen Vorſchlägen, ruſſiſchen Truppen waren bis zum 18. in der Nähe von Eupatoria 
an nur ein Ziel hatten, Zeit zu gewinnen und den Ereigs | geblieden, hatten dann aber ihren Rückmarſch nach Simpheropol 

die Sorge zu überlaſſen irgend eine günſtige Gelegenheit angetreten. „ * 3 

2 chakräfügen A. ee ber bse Oeſterreich ſpielte? —, Die Morning Poſt erklärt ſich zu der Angabe ermächtigt, 
| kluges Spiel und ging nur mit unendlicher Vorſicht auf das daß die Stärke des englüſchen Heeres vor Sebaſtopol, die Flotten. 

N Hinterhalten und Gefahren bei jedem Schritte umringte Brigade nicht mit inbegriffen, ſich am 1. Januar auf 38,732 

dolitiſche Terran. Man muß es zur Ehre der Nathgeber des Mann allet Waffengattungen belief, Zieht man davon 13,915 

Ufer ſagen, daß fie es bewunderungewürdig verſtanden haben, Kranke und Verwundete ab, fo bleibt ein Effektiv Beſtand von 

1 zu diefem Tage die Klippen ihrer zweideutigen Stellung zu | 24,817 Mann. Am 6. Februar waren 21,000 Mann zum 

meiden und die Intereſſen der Monarchie zu bewahren, ohne aktiven Dienſt fähig, und zu Skutari befanden ſich Tauſende von 

a irgendwie zu compromittiren.“ — — Die Unterhandlungen Rekonvalescenten. 
nett Regierung mit Frankreich wegen Abſchluß eines Separat. 
udniſſes werden fortgeſetzt. 6 Rund ſcha n. 

Die Oſtſeeflotte wird nach den bisherigen Anordnungen aus M. Berlin, 28. Febr. Der zweiten Kammer iſt eine 
Mefccbeeugen, daruntet 35 Kanonenboote, beſtehen. Ihre] Geſetzvorlage über die Feſtſtellung und Aufbringung der Koften 
81 inen repräſentiren 18,145 Pferdektaft; die Zahl ihrer für die bei einer Mobilmachung der Armee durch Landlieferung 
Ton nahe beläuft ſich auf 2267, darunter 8 Mörſer. — Dazu | zu beſchaffenden Pferde für das ſtebende Heer und die Garde» 

. „Belleisle“ als Hoſpitalſchiff, „Aeolus“ als Munitions-] Landwehr gemacht. Dieſelbe iſt eine die beſtehenden Geſetznor⸗ 
N „Perſeverance“ für Vorräthe, und „Vulcano“ als] men theilweiſe abändernde reſp. ergänzende Novelle zu dem Geſetze 
geb ummende Werkſtätte, wodurch die Zahl der Schiffe auf 100 vom. 24. Febr. 1834. Sie läßt die Grundbeſtimmungen jener 

Farbe iſt. Verordnung beſtehen: 1. daß alle dienſtbrauchbaren Pferde, wo 
Shi arts, 25. Febr. Wie man heute verſſchert, wären 30 | fie gefunden werden, auf Etfordern det Behörde unweigerlich zu 
dc in Toulon in Bereitſchaft geſetzt, um die Truppen, geſtellen ſind; 2. daß dieſelben durch eine unparteiiſche Commiſ⸗ 
Alg e den Kaiſer begleiten werden, und ſein Gefolge zu befördern. ſion geſchätzt werden; 3. daß der Taxwerth derſelben, jedoch nur 
den Tag der Abreiſe des Kaiſers giebt man heute abwechſelnd | bie 100 Thlr. höchſtens 120 Thlr. aus den bereiteſten Mitteln 

5. und 8. Mirz an. der Staatskaſſe ſofort gezahlt werden ſoll; und ſetzt als eine 
lo. Paris, 28. Febr. Heute Mittag if der Kaiſer nach Bou. durchgreifende Aenderung nur den Grundſatz feſt: daß die zur 
® abgereiſt. Im Publikum iſt die Meinung vorberrſchend, Linie und Garde » Landwehr, im Falle einer Mobilmachung zu 
das we werbe von Boulogne aus ein Manifeſt erlaffen, durch! liefernden Pferde, fortan nicht bis zu einem beſtimmt begränzten 
beu ge der Nation feine Reiſe nach der Krim anzeigt. — Der | Maximalpreis, ſondern nach ihrem vollen (durch Taxe von Sach- 
daß 6 „Moniteur“ meldet aus Konſtantinopel vom 19, d. M., veiſtändigen zu ermittelnden) Werthe den Geſtellern vergütigt 
b eneral Mel nach der Krim zurückkehren werde. werden ſollen. Der Mehrbetrag über 120 Thlr. müſſe von 
r te dem „Wanderer“ über Czernowitz zugſkommenenſämmtlichen Landestheilen der Monarchie nach dem Verhältniß 
In 1 1 Depeſche wird aus Sebaſtopol, 13 Febr. gemeldet: [der Bevölkerung getragen werden. In der Kommiſſion für die 

Krim heerſcht Thauwetter. Mentſchikoff iſt an einem | Vorberatbung dieſes Geſetzes wurde die Vorlage mit Freuden 


alten . J 
uin Uebel erkrankt. Omer's Hauptquartier befindet | begrüßt, weil ſie dem Rechtsgrundſatze: daß eine Expropriation 
läuſern e Dampfſchiffe vor Eupatoria. Von den Ueber | nur gegen volle Entſchädigung geſchehen dürfe, wieder feine 
r Allürten verweigern die ergliſchen den Uebertritt in | Geltung verſchafft und die offenbaren Härten für diejenigen 


en ruſſi ; A 1 
uſſiſchen Dienſt, angebend, fie wären blos Kriegsgefangene. Pferdebefiger beſeitigt, welche Pferde im Werthe von mehr 


a 


214 


als 120 Thlr. geſtellen müßten. Dagegen fand in der 
Mehrheit der Kommiſſion der Grundfag der Vorlage keine 
Billigung, daß der Mebrbetrag über 120 Thlr. von den Kreiſen 
reſp. den Kommunen getragen und nicht als eine allgemeine 
Staatslaſt betrachtet werden ſoll. Die Laſten der Kommunen 
ſind bei einem Kriege ſchon jetzt ſehr bedeutend, weil ihnen die 
Erhaltung der Familien der Neferve- und Landwehrmannſchaften 
und die Lieferungen auferlegt ſind. Nach dem Geſetz vom 24. 
Febr. 1834 erfolgte die Vergütigung für die ihnen entzogenen 
Pferde ſofort und aus den bereiteſten Mitteln der Staatskaſſe, 
wogegen bei dem in der Vorlage vorgeſchriebenen Verfahren die 
Befürchtung nahe liegt, daß die Pferdegeſteller vielleicht Monate 
lang auf ihre Bezahlung werden warten müſſen, und dadurch 
außer Stand geſetzt werden, ſich die zur Fortführung ibrer 
Wirtbſchaft nöthigen Geſpannkräfte wieder anzuſchaffen. Das 
frühere Geſetz ordnete überdies die Vergütung des vollen Werthes 
der Pferde an, denn der Preis derſelben erreichte wohl ſelten 
120 Tblr. Gegen die von der Kommiſſion in ihrer Mehrheit 
ausgeſprochene Anſicht, den Mehrbetrag der Koſten der Pferde 
über 120 Thlr. auf die Staatskaſſe zu übertragen, erklärte ſich 
der Herr Finanzminiſter ganz entſchieden, weil zu einer ordnungs— 
mäßigen Finanzverwaltung unumgänglich gehöre, bevorſtehende 
Ausgaben mindeſtens annahernd, feſtſtellen zu können, was bei 
einer Taxe ohne Grenzen nicht möglich ſei. Bei einer Zahlung 
der vollen Betrage aus der Staatskaſſe würden die Taxen vor« 
ausſichtlich höher ausfallen, als wenn die Mehrbeträge von den 
Kreiſen reſp. Gemeinden zu tragen feien. Wenn die Staatskaſſe 
angewieſen werden ſolle, neue Zahlungen zu leiſten, ſo müßten 
derſelben auch die neuen Mittel dazu geboten und geſchafft were 
den. Die verſchiedenen Anträge der Kommiſſion fanden ihre 
ſchließliche Erledigung dadurch, daß in Uebereinſtimmung mit dem 
Finanzminiſter an die Königliche Regierung das Erfuchen gerichtet 
werden ſollte, auch die 120 Thlr. überſteigende Summe 
vorſchußweiſe aus der Staatskaſſe an den Eigenthümer des 
Pferdes zu zahlen und die Mehrkoſten wieder von den Landestheilen 
einzuziehen. 

Berlin, 27. Febr. Der Nuſſiſche Geſandte Herr v. Titoff 
ift aus Stuttgart bereits hier eingetroffen. Im Ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaftshotel fand ihm zu Ehren heute ein diplomatiſches Diner 
ſtatt, dem auch der Miniſter⸗Präſident von Manteuffel beiwohnte. 
Herr v. Titoff geht von hier nach Wien. Lord John Ruſſell 
wird morgen, man ſagt mit einer Umgebung von mehr als 70 
Perſonen, hier eintreffen. — Diplomaten fegen auf neutralemGeblet, 
ſelbſt wenn ihre Souveraine auf Tod und Leben mit einander 
im Kampfe liegen, die Courtoiſie gegen einander doch niemals 
aus den Augen; Herr v. Titoff iſt in Britiſh Hotel abgeſtiegen, 
Lord John wird ſeine Wobnung im Hotel de Ruſſie nehmen. 
1. März. Heute Nachmittag 14 Uhr traf Lord John 
Ruſſell von Magdeburg kommend hier ein. Lord John Ruſſell, 
ein jüngerer Sobn des Herzogs von Bedford, Sprößling eines 
altengliſchen Geſchlechts, iſt 1792 geboren und feit 1814 Mit⸗ 
glied des Hauſes der Gemeinen. Die Geſchichte ſeiner Familie 
führte ihn zu der beſtimmten Parteiſtellung „für die bürgerlichen 
und religiöſen Freiheiten“, für welche das Blut eines feiner 
Vorfahren noch an den Thoren der „glorreichen Revolution“ 

auf dem Schaffot und auf Befehl des letzten Karl von England 
gefloſſen iſt. Seine ſtaatsmänniſche Bedeutung beginnt mit 
jenem Februartage des Jahres 1830, als er die Parlaments— 
Reform vor das Unterhaus brachte, eine Maßregel, die lange in 
den Händen feiner Partei, der Wbigs, bewegt war und ihm, 
der Hoffnung der Partei, ihre ſchließliche Geſtalt verdankte. In 
die erſte Reihe der regierenden Staatsmänner tritt er 1835 als 
Staatsſekretair des Innern. Vielfach hat er ſeitdem in bevor. 
zugten Stellungen dieſer Art geſtanden und auch in dem jüngſten 
Kabinet des Grafen Aberdeen die Stelle des Lord. Präſidenten 
des Geheimen Rathes bekleidet. Er iſt mit dem literariſchen Be⸗ 
ſtrebungen ſeines Volkes eng verbunden und hat manches geſchrieben, 
das auch in Deutſchland bekannt geworden iſt. (N. Pr. 3.) 
Von dem Schulvorſteher Dupré, welcher eine Schülerin 
entführte und mit derſelben in der Näbe einer kleinen Stadt 
aufgefunden wurde, erzählt man, daß er ſich vorgeſtern im Ge. 
fängniß erhängt habe. 
Kopenhagen, 27. Febr. (Tel. Dep.) Das Volksthing⸗ 
Comité hat die zuruͤckgetretenen Minifter zur Verantwortung 
vorgeladen. — Pfarrer Moller's Interpellation: ob ein die po» 
litiſche Unabhängigkeit der Beamten regulirendes Geſetz zu er— 
warten fei, ward vom Premierminiſter verneinend beantwortet. 
— Grundtvig fündigte eine Interpellation über das Verhältniß 
des Miniſteriums zum Grundgeſetze an. 


London. Unterhaus Sitzung vom 23. Febr. ** 
Uhr tritt Lord Palmerſton unter Beifallruf und Ausbrüche 

von Heiterkeit ein und hat ſich kaum auf feinen Platz begebe 
als er wieder aufſteht und den Antrag ſtellt, die Ernennung je 
„Komité's über die Armee vor Sebaſtopol“ in Erwägung 9 
ziehen. Er will feine urſprünglichen Einwürfe gegen die A 
nung des Komité's nicht verleugnen noch zurüknehmen, allein 
nachdem eine überwiegende Majoritit das Komite gefordert, ul 

alle andern Kombinationen ſcheiterten, konnte er nicht andere Obi 
gehorſam den Befehlen Ihrer Majeftät, die Aufgabe einer 15 

netsbildung und damit auch die Komité-Ernennung übernehmen, 
Die Nation beſtehe einmal ehrlich und aufrichtig darauf, daß = 
Unterſuchung flattfinde, und gegen das woblerwogene Urtheil de 

ganzen Landes ſich zu ſtemmen, gezieme keiner Regierung. 4 
Brigbt verſichert er, daß die Regierung an den von Lord Aberdee 
genehmigten Friedens bedingungen feſt halte und nicht darübe, 
hinausgehe. Dieſe Bedingungen find es, welche fein edler Freu 

dem ruſſiſchen Bevollmächtigten in Wien nochmals anbieten wi 

Zugleich müſſe er ſagen, daß die Regierung dem Vaterlande n 5 
eine unheilvolle Zukunft bereiten würde, wenn ſie einen Fache 
annähme, der die Urſachen der jetzigen Gefahr fortbeſtehen laß 
Wenn ein mit den Intereſſen Europas verträglicher Frieden I u 
zu Stande kommt, fo werde die Schuld nicht an der engli 0 
Regierung liegen. In dieſem unglücklichen Fall würde fie ie 
behufs einer kräftigen Kriegführung mit Vertrauen an dle He 1 
herzigkeit des Parlaments und des Landes wenden. A 
Ernennung zum förmlichen Antrag gelangt, erklärt Lord 190 


merſton, daß er der Unterſuchung keine Schranken N be! 
\ f 
e 


ſondern ſich auf die Einſicht und Vorſicht der auf ber di 
findlichen Mitglieder verlaſſe. Roebuck glaubt ebenfalls, et 
Faſſung ſeiner Motion ſei ſo beſtimmt und klar, daß ſie An 
Begrenzung bedürfe. Nach einer kurzen Erörterung bleibt es ba 
folgender Liſte: Mr. Roebuck, Mr. Drummond, Sir 
Pakington, Colonel Lindſay, Mr. Layard, Mr. Ellice, 
Seymour, Sir Georg Lewis, General Peel, Mr. Bramſton un 
Mr. John Ball. 1 
Lord Ponſonby wohl der Neſtor der britiſchen Diplor 
matie, iſt vorgeſtern in feinem 84ſten Lebensjahre zu Brighton ge 
ſtorben. Er war der zweite Baron feines Geſchlechts, von Jugen 

auf im diplomatiſchen Korps angeſtellt und Vertreter der britiſchen 
Regierung in Konſtantinopel, Wien und anderen Hauptſtäͤdlen 
geweſen. Er gebörte zu den Wbigs, mit deren bedeutendſte 

Fübrern er bis an fein Lebensende in vertrautem Verbälkniſſt 
geſtanden hat. Sein Neffe William iſt der Erbe feiner, Tilt 
und Güter. 

London, 25. Febr. Lord John Ruſſell hat auf Anlaß 
feiner Ernennung zum Kolonial Minifter eine Adreſſe an si 
Wähler der City von London, welche er im Unterhaufe repräſentitt, 
behufs feiner Wiedererwählung erlaſſen. Dieſelbe datirt aus 
Paris vom 23. Febr. Er erklärt darin, daß die Miſſion na 
Wien, mit welcher er beauftragt ſei, eine ehrenvolle Beendigung 
des gegenwärtigen Krieges hoffen laſſe. Da Lord Palmer ſiol 
ſich an ion gewendet habe, um feinen Beiſtand unter den ſchwie? 
rigen Umſtänden des gegenwärtigen Augenblicks in Anſpruch 3 
nehmen, da jeder Bürger, da die ganze Nation der Königin 
ihren Beiſtand jetzt zu leiften verpflichtet fei, habe er nicht umhin 
können, der an ihn ergangenen Aufforderung zu entſprechen. © 
werde ſeine parlamentariſche Thätigkeit wieder aufnehmen, ſobal 
die Unterhandlungen, an denen er Theil zu nehmen berufen worden, 
beendigt ſeien. 

Paris, 25. Febr. Lord John Ruſſell wird, wie es beißt, 
heute wieder abreiſen. Die Konferenzen, die derſelbe mit den 
Kaiſer und dem Miniſter Drouin de Lhuys gehabt hat, konſta⸗ 
tiren und beſtätigen die vollkommene Uebereinſtimmung, die zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich in allen Punkten beſteht. 1 

Paris. Herr Thiers, der das Unglück gehabt bat, den 
rechten Arm zweimal zu brechen, befindet ſich außer Gefahr un 
ſcheint die Heilung günſtig vor ſich zu gehen. 

Madrid, 20. Febr. Auf dem Bureau der Cortes iſt ein 
Geſetzentwurf niedergelegt worden, nach welchem alle kirchlichen 
Feiertage, die auf Wochentage fallen, auf Sonntag verlegt werden 
ſollen. Die Regierung tft zwar für eine ſolche Maßnahme, 
glaubt aber, daß zur Ausfübrung derſelben ein bloßer Bericht 
an den Papſt nicht genüge. Falls der Geſetzentwurf von den 
Cortes angenommen wird, dürfte wohl die Regierung des ha 
mit Nom in Unterhandlung treten. 
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Gegen d 
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d Loeales und Provinzielles. 
2 ot. Am 19. v. M. fand die Jahresfeier des vor 
Schule Be hier geftifteten Lehrer-Vereins in der Selkeſchen 
chulbe att. Von den Eingeladenen der Königl. und ſtädtiſchen 
. waren die Herren Neg.-Nath Dr. Ditki, Stadtrath 
wache Belt und Prediger Dr. Höpfner freundlich erſchienen, 
erbte ich über die Gefänge und Vorträge, wie uns glaubwürdig 
* auf das Beifälligſte ausgeſprochen, eine tüchtige 
arautz "9, ein wackeres Streben und etrenwerthe Leiſtungen 
Feitt 5 8 ja ſich ſogar dahin geäußert, daß ſie in dieſer 
weder ** Belebrung und Erbauung gefunden. Es iſt hier 
nur fo 5 noch Raum zur naheren Eingehung auf Einzelnes, 
o ehen iel ſei bemerkt, daß die neuen Schulregulative, welche 
lic au von der Königl. Regierung zu Potsdam, und wahrſchein⸗ 
ch wohl von allen andern, den Schulen zur Anſchaffung, 
geh not Conſerenzen und Lehrer⸗Vereinen zur Nachachtung und 
Vereine sah Beſprechung find befohlen worden, in dem hieſigen 
Ausgab aut Jahresberichts bereits ſofort nach der Stihl'ſchen 
Conferer den Gegenſtand feiner Vereinsthätigkeit während mehrerer 
tier, hie) ausgemacht haben. Möge denn des Vereins Silber- 
wie er fi er er ja ſchon recht nahe iſt, eine ſo ſchöne werden, 
* 5 verdient, möge fein Wirken für feine Glieder, wie für 
ge Schulweſen ein geſegnetes fein! 
5. Oktob it dem Wiederaufbau der durch den Brand am 4. und 
Veran d 1854 zerſtörten Theile der Stadt Memel und deren 
! Vitte wird nun eheſtens vorgegangen werden können, 
de de die „Pr. C.“ vernimmt, die für dieſen Zweck im Auf⸗ 
awofen Königl. Regierung zu Königsberg an Ort und Stelle 
u „nen und von den hohen Minifterien für Handel, Gewerbe 
bee entlich Arbeiten und des Innern befürworteten Neta- 
haben entspläne fo eben die Allerhöchſte Genehmigung erhalten 
eintheil In dieſen Plänen iſt, dem Vernehmen nach, die Strafen 
behal ung der eingeäfcherten Stadttheile im Weſentlichen fo bei- 


ſelbe 5 worden, wie fie vor der Feuersbrunſt beſtand, weil die. 
Dei! in Bezug auf den Verkehr, wie in bau und feuer⸗ 
dies ber Hinſicht für zweckmäßig erkannt wurde. Es bietet 


Fahl belleich den großen Vortheil, daß die bei der großen Mehr- 
Ng me abgebrannten Gebäude noch erhaltenen Fundamente und 
fing 3 bei dem Wiederaufbau benutzt werden können. Doch 
herade 8 der kleinen und krummen Gäßchen beſeitigt und durch 
traß traßen erſetzt. Auch ſollen die Fluchtlinien ſämmtlicher 
en regulirt, die Vorbaue, Kellerhöfe und Freitreppen entfernt 
bäufern Speicher nicht, wie bisber, im Gemenge mit den Wohn- 
gebaut „ Sondern iſolirt, auf beſonderen Bauſtellen wieder auf. 
der & werden. Gegen dieſe letztere Aenderung find zwar ſeitens 
die je kadtverordneten von Memel Einwendungen gemacht worden, 
wie 20 ſowohl von der Königlichen Regierung zu Königsberg, 
Binde dem Magiſtrat der Stadt Memel ſelbſt nicht als be— 
m anfeh anerkannt wurden. Auch haben die Vorſteher der Kauf: 
Inepeffi aft zu Memel, welche doch zunächſt in der Speicherfrage 
q Bet ift, ſich ebenfo wie der Magiſtrat unbedingt für den 
vom zemmenen Retabliſſementsplan erklärt. Danach ſoll nun 
eine chbole ab, an der Dange entlang, in angemeſſener Breite 
Flags ferſtraße angelegt und dort ſollen die Speicher und die 
biegen in paſſenden Zwiſchenräumen errichtet werden, und 
ar Bedürfniſſe ein Weiteres erforderten, ſo iſt für dieſen 
och ein Platz an der Gontre » Escarpe und disponibles 
beeeichn an dem neu projektirten Winterhafen zu demſelben Zweck 
net. Sämmtliche Speicher ſollen von den Wohngebäuden 
8 entfernt bleiben, wodurch ſich um dieſelben größere Plätze 
nur uni elibe genügenden Raum gewähren, um Frachtgüter, die 
wer geladen und deshalb nicht erſt in die Speicher gebracht 
duartiet aufzunehmen. Für die Errichtung beſonderer Speicher⸗ 
ihe e und insbeſondere für die Verlegung derſelben in der 
pn Dange und des Haffes ſprachen in gleichem Maße die 
Verte zeilichen wie die Intereſſen des Handels- und Schifffahrte- 
bei de Dieſe Motive der Maßregel haben auch, wie geſagt, 
volle Magiſtrat und der Kaufmannſchaft von Memel ihre 
man da uͤrdigung gefunden, und es iſt wohl zu erwarten, daß 
der neu allgemein von der Zweckmäßigkeit und den Vortheilen 
en Anordnung ſich überzeugen wird. (St, A.) 


80 Der Prozeß Malmene. 

N en feühen Morgen des 27. Februar verſammelte ſich 
tadtſe 5 zahlreiches Publikum in dem Audienzſaale des Berliner 
n eine Thatſache, welche Zeugniß ablegte von der 

mung, mit welcher dem zur Verhandlung gelangenden Pros 


Me ent 
e 
Velgendes a geſehen wurde. Der voluminöfen Anklage entnehmen wir 
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Malmene, welcher früher das Riemerhandwerk erlernte, hat ſpaͤter 
dieſe Beſchaftigung aufgegeben und im Jahre 1825 eine Anſtalt gegrün« 
det, in der er Knaben und Mädchen mit Koloriren von Stickmuſtern 
beſchaͤftigte. Im Jahre 1831 verwandelte er dieſe Anſtalt in eine Be⸗ 
ſchaͤftigungsanſtalt für Knaben, die zugleich Erziehung, Koſt und Pflege 
von ihm empfingen. Durch den Ertrag des Kolorirens, das er auch 
noch ſpaͤter fortſetzte, und einen Lotteriegewinn von 5000 Thlrn., den er 
im Jahre 1838 machte, wurde er in den Stand geſetzt, die ſeinen 
Namen fuͤhrende Erziehungs-Anſtalt in dem von ihm angekauften 
Grundſtücke vor dem Schoͤnhauſer Thore zu errichten. Im Jahre 1846 
wurde dieſer Anſtalt ein Kuratorium vorgeſetzt, welches die innere 
Verwaltung derſelben, die Klaſſen-Angelegenheiten und die dem Malmene 
zuftehende Disziplinargewalt über die Zoͤglinge zu uͤberwachen hatte. 
Dieſes Kuratorium entſchied namentlich uͤber die Aufnahme der Knaben 
uud ob dieſelbe gegen Bezahlung oder unentgeltlich erfolgen ſollte. Seit 
dem Jahre 1852 erfolgte die Aufnahme nur gegen Unterzeichnung eines 
für alle Faͤlle beſtimmten Vertrages ſeitens des Vaters oder Vormundes 
des aufzunehmenden Knaben, nach welchem dem Malmene als Vorſteher 
die Ausübung aller Vaterrechte im ganzen Umfange gegen den Zoͤgling 
zuſtehen und wofuͤr derſelbe nur dem Curatorium reſp. dem Richter 
verantwortlich ſein ſollte und wonach ferner fuͤr den Fall, daß ein 
Zoͤgling vor Ablauf der Erziehungszeit aus der Anſtalt genommen 
werden ſollte, ohne daß das Curatorium den Austritt billige, ein Pflege⸗ 
geld von monatlich 5 Thlrn. für die ganze Zeit des Aufenthalts an die 
Kaſſe der Anſtalt zu zahlen iſt. Seit dem Jahre 1841 iſt Malmene 
polizeilich zur Einſammlung milder Beitraͤge zur Erhaltung der Anſtalt 
konzeſſionirt worden, und befanden ſich im Jahre 1854 circa 40 Knaben 
in derſelben. Malmene iſt nun dringend verbächtig, die ihm zuſtehende 
Disziplinargewalt groͤblich gemißbraucht zu haben. Von den zur 
Anzeige gekommenen Faͤllen eignen ſich jedoch nur zwei zur ſtraf⸗ 
rechtlichen Verfolgung, während die andern theils durch Verjährung, 
theils durch die Unmoͤglichkeit, den Thatbeſtand nachtraͤglich noch 
feſtzuſtellen, derſelben entzogen ſind. 

Die Mißhandlungen, welche den Gegenſtand der gegenwartigen 
Anklage bilden, ſind im Sinne des Geſetzes theils ſchwere, theils leichte, 
die erſteren betreffen den Knaben Kuſſerow, die letzteren den Knaben 
Schönfeld. Die von Malmene angewendeten Disciplinarſtrafen ſind 
mannigfacher Art geweſen. Sie beſtanden in Entziehung der Koſt, 
und zwar des Abendbrods (halb oder ganz) und ausnahmsweiſe auch 
des Mittagbrods und in koͤrperlicher Züchtigung. Letztere wurde nach 
Befinden der umſtaͤnde mittelſt eines dünnen Rohrſtockes oder eines Leder— 
kantſchus, wie ſolche in den Riemerläden feilgeboten werden, endlich aber 
auch mit einer aus fünf Beſenreisſtücken beſtehenden Ruthe ausgeuͤbt, 
und entweder auf bedecktem oder bloßem Hintern oder Ruͤcken ertheilt. 
Hierbei wurde in einzelnen Faͤllen auch der ſogenannte „ſpaniſche Bock“ 
in Anwendung gebracht. Endlich beſtand noch die Strafe der Anlegung 
von Kette und Klotz, welche namentlich gegen Zöglinge, die der Anſtalt 
wiederholt entlaufen waren, in Anwendung gebracht wurde. Dieſe Strafe 
beſtand darin, daß dem Knaben eine Kette uͤber die Kleider um den Leib 
gelegt und daſelbſt mittelſt eines Schloſſes befeſtigt wurde. An dem andern 
Ende der etwa noch drei Fuß langen Kette befand ſich ein viereckiger 
Eichenklotz, im Gewicht von zuſammen mit der Kette 14 Pfd. 20½ Loth 
befeſtigt. Dieſe Kette nebſt Klotz mußte der zu züchtigende Knabe ſtets 
mit ſich ſchleppen und wurde ſolche demſelben weder beim Eſſen noch 
beim Schlafen abgenommen. Malmene rechnet dieſe Strafe, welche er 
hoͤchſtens 14 Tage bintereinander angewendet haben will, zu der Kate⸗ 
gorie der Ehrenſtrafen. Eine andere Art Strafe, die Malmene 
im Jahre 1846 einem damaligen Zoͤglinge, Kroſchke, applicivt hat, und 
die darin beſtand, daß er demſelben, der das Bett verunreinigt hatte, 
mit einem Pantin feinen eigenen Koth ins Geſicht und in den Mund 
ſchmierte, iſt fpäter nicht wieder in Anwendung gebracht. Dieſer eine 
Fall aber iſt verjährt. 

Was nun die gegen den Knaben Wilhelm Kuſſerow veruͤbte Miß⸗ 
handlung betrifft, fo iſt derſelbe, 11 Jahr alt, zu Michaelis 1852 in die 
Anſtalt gebracht, zu Oſtern 1853 von ſeiner Mutter aus derſelben 
herausgenommen worden. Der Dr. Perle, der ihn gleich darauf aͤrzt⸗ 
lich unterſuchte, hat ſich dahin geaͤußert, der Knabe biete bei dem 
erſten Anblick das Bild eines ſiechen, abgemagerten Menſchen. Geſicht, 
Bruſt, Ober- und Unter- Extremitäten ſeien fo abgemagert, daß die 
Haut an den Knochentheilen feſt anliegt und die Rippen einzeln 
hervortreten. Die Farbe des Koͤrpers ſei eine ſchmutzige, bleiche, die 
Haut duͤrr und pergamentsartig trocken. Auch fand der Arzt meh⸗ 
rere Supillationen und entzuͤndete Stellen vor. Feſtgeſtellt iſt es nun, 
namentlich, daß Kuſerow bei ſeinem Eintritt in die Anſtalt geſund war. 
Was nun die gegen ihn angewandte Disziplinarftrafe betrifft, fo hat 
Kuſſerow bekundet, Malmene habe ihm öfters bis zu 10 Knutenhieben 
auf dem bekleideten Hintern gegeben, ihn zuweilen auch in den ſpaniſchen 
Bock geſpannt und in dieſer Stellung ihm ebenfalls Kantſchuhiebe auf 
dem Hintern ertheilt. Hierbei habe Malmene ihn mitunter abſichtlich 
auf dem Ruͤcken und den Schenkeln getroffen, daß er braune und blaue 
Flecke davongetragen habe. Der Knabe fährt wörtlich fort: In Folge 
deſſen befahl mir einmal Malmene an einem Weihnachtstage 1852, als 
es ſehr kalt war und ich den Koth in meine Beinkleider gelaffen hatte 
in den Garten zu gehen und mich dort am ganzen Körper mit Schnee 
zu reinigen. Er hatte befohlen, daß ich mich nackt ausziehen und meinen 
nackten Koͤrper mit Schnee reiben ſollte; ich that dies unter Aufſicht 
zweier Knaben. Ich brachte fuͤnf bis zehn Minuten in der Kaͤlte zu 
und erfror mir die Fuͤße, welche anſchwollen und aufbrachen. Dieſe 
Angaben ſind auch von anderen Zeugen beſtaͤtigt worden. Der Knabe 
giebt an, die Strafe des ſpaniſchen Bockes habe an 10 Minuten gedauert. 
Malmene habe etwa die Hälfte der Hiebe hinter einander erthellt, dann 
ſei er einige Male im Saale auf- und abgegangen, habe dann den Reſt 
der Schlaͤge ertheilt, ſei dann wieder einige Male auf- und abgegangen 
und habe dann den Zuͤchtling erſt aus dem Bock befreit. Kuſſerow habe 
alle dieſe Zuͤchtigungen nur in Folge ſeiner erwaͤhnten Krankheit erhalten. 
Nach dem Gutachten des Medizinalraths Casper liegt unbedingt eine 
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ſchwere Körpervericgung im geſetzlichen Sinne vor, und das Medizinal⸗ 
Kollegium hat ſich dieſem Gutachten mit dem Bemerken angeſchloſſen, 
daß die Krankbeit des Kuſſerow mit Wahrſcheinlichkeit als eine Folge 
der in der Anſtalt erlittenen Mißhandlungen zu erachten iſt. — Der 
zweite Anklagepunkt iſt der folgende: Der Knabe Karl Schönfeld 
wurde, zehn Jahre alt, im Jahre 1552 in die Anſtalt gebracht, weil 
er von feinen Eltern nicht gebändigt werden konnte. Er iſt in der An⸗ 
ſtalt bis zum 18. Mai 1854 verblieben. An dieſem Tage iſt er mit 
Kette und Klotz, an welchen man ihn geſchloſſen fand, dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter überliefert: und von dem Geheimrath Casper ſofort 
unterſucht worden. Man fand, daß die Kette den Leib des Knaben 
ſo feſt umſpannte, daß man nur mit Muͤhe den Finger dazwiſchenlegen 
konnte. An der Bauchbedeckung fand man eine Strangulationsmarke, 
namlich eine vier Linien breite weiche Furche, in welcher ſich rothe 
Flecke von den Gliedern der Kette deutlich markirten. Das Schloß 
konnte mit dem dazu gehörigen Schluͤſſel nicht geöffnet, ſondern mußte 
gewaltſam geſprengt werden. Der Knabe erklärte, daß er die Kette, 
zu deren Tragung er von Malmene auf die Dauer von ſechs Wochen 
verurtheilt war, zuletzt denn acht Tage lang getragen, daß er durch 
dieſelbe beim Schlafen und Eſſen behindert worden, letzteres, weil ſie 
ihm gedrückt, fobald fein Leib durch die genoſſenen Speiſen ſtaͤrker ge⸗ 
worden ſei, ſo daß er ſich immer nur halb ſatt gegeſſen und am 
Schwindel gelitten habe. Uebrigens fühlte er ſich nach Abnahme der 
Kette ganz wohl und klagte über kein Leiden. Der gerichtliche Phyſikus 
hat ſein Gutachten dahin abgegeben, daß dieſe Mißhandlung einen 
nachtheiligen Einfluß auf die Geſundheit des Schönfeld geuͤbt habe und 
daß eine Fortſetzung derſelben eine wirkliche Krankheit von laͤnger als 
20taͤgiger Dauer zur Folge gehabt haben würde. Außer der Kettenſtrafe 
hat Schönfeld von Malmene noch andere harte Züchtigungen erlitten. 
Nachdem der Angeklagte auf die ihm darüber vorgelegte Frage ſich für 
nicht ſchuldig erklärt hat, hält ihm der Praͤſident feine früheren Bes 
ſtrafungen vor. Er iſt danach bereits im Jahre 1820 wegen Betruges, 
im Jahre 1829 wegen grober Unſittlichkeit, veruͤbt gegen Knaben im 
Bette, 1839 wegen eigenmaͤchtiger Selbſthuͤlfe und 1844 wegen Belei⸗ 
digung des Polizei⸗Praͤſidiums beſtraft. Der Angeklagte muß die Richtig⸗ 
keit dieſer Thatſachen zugeben. Aufgefordert, ſich über: Beſchuldigung 
der Anklage auszulaſſen, beſtreitet er, ſeine Zöglinge in dem Maß ge⸗ 
zuchtigt zu haben, daß irgend welcher Nachtheil für ihre Geſun dheit 
daraus hätte entſtehen koͤnnen. Er beruft ſich darauf, daß ſeine Anſtalt 
einen wohlthaͤtigen Zweck gehabt, und daß er ſich beſtrebt habe, ſeine 
Zoͤglinge moraliſch zu erziehen. Er behauptet, daß ſie ſtets ausreichende 
und gute Koſt erhalten und dieſe mit ſeiner eigenen Familie getheilt 
hätten. Der ſpaniſche Bock ſei nur angewendet worden, um die Knaben 
zu hindern ſich zur Wehr zu ſetzen, da er ſonſt ohne Abſicht den Knaben 
bätte befchädigen koͤnnen. 

Nach beendigten Plaidoyers wurden den Geſchwornen drei Fragen 
geſtellt: auf ſchwere, auf leichte Koͤrperverletzung und auf mildernde 
Umſtaͤnde. Die Geſchwornen bejahten in beiden Fällen die Frage wegen 
leichter Koͤrperverletzung, verneinten dagegen die Frage wegen ſchwerer 
Koͤrperverletzung und die mildernden Umftände. In Folge deſſen verur⸗ 
zheilte der Gerichtshof den Angeklagten zu ſechs Monaten Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe. Die Verhandlung ſchloß nach 11 Uhr Abends. 

Inländiſche und ausländiſche Fonds⸗Courſe. 
Berlin, den 1. Maͤrz 1855. 
35. Brief Geld: f. Brief Geld. 


Pr. Freiw. Anleihe 44 99? 991 Pomm. Nentenbr. 4 93; 94 
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do. v. 185 4 90. 98] Preußiſche do. 4 93 — 
do. v. 1854 "44199 | 985 Pr. Bk. ⸗Anth.⸗Sch. — — — 
do. v. 1853 4, 927 924 Friedrichsd'or — 37755 
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Angekommene Fremde. 
Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren) 

Hr. Hotelbefiger Schmelzer a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute Selle 

„a. Waldenberg, Druͤmmer a. Bromberg und Rette a. Montbiliard. 
Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Palubiecki a. Stangenberg. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Heine n. Gattin a. Kollin. Hr. Rendant Albrecht a. Koͤnigs⸗ 
berg. Die Hrn. Kaufleute Petermann a. Berlin u. Kranich a. Stettin. 


5 Hotel d' Oliva: g 
Die Hrn. Kaufleute Riebert a. Sagan, von Waskowski a. 
und Weiß a. Berlin. 


Oſiec 


Hotel de Thorn: 
Hr. Gutsbeſitzer Weiß a. Niedamowo. 


Hr. Kaufmann Schulz 
a. Neuſtadt. 


5 Reichhold's Hotel. „ 
Der lutheriſche Miſſions⸗ Prediger Hr. Hugo Hahn n. u 
a. Afrika. — 
Stadt Theater in Danzig. 

Sonntag, 4. März. (VI. Abonnement Nro. 2.) 
Die Kreuzfahrer, oder: Der Alte vom Berge. 


heroiſche Ober mit Zänzen in 5 Akten von Benediet. dirt.) 
Montag, den 5. März. (VI. Abonnement Nr. 3.) (Neu einſtu 


taria von Medicis. euſtſpiel in 4 Akten von 


Berger. Hierauf: Sennora Pepita, mein bg g 
Meyer. Schwank in 1 Akt mit Geſang und Tanz von R. 


E. G. Homann's Kunſt⸗ und Buchbar“ 


lung in Danzig, Jopengaſſe Nro. 19., empfing: 
Le Bien qu'on a dit des femmes 


par Emil Deschanel, compl. en 1 Vol. 

Preis 15 Sgr. zeilich 

Dieſes intereſſante Buch bildet die Contre-Partie des g 
erſchienenen und mit ſo großem Beifall aufgenommenen 
von demſelben Verfaſſer: Le Mal qu'on a dit de 


compl. en Vol. 15 Sgr. — 
In E. G. Homann's Kunſt⸗ um Bud" 


handlung in Danzig, "er Nr. 19, iſt ſo eben eingegangen 
Thieme, 

Wuleitung zum Feldmeſſen 

und Nivelliren | 


für den Dekonomen und Bauhandwerker. Ein nothwendiges Ha A) 
für alle Diejenigen, welche, ohne matbematiſche Vorkenntniſſe zu ung 
in kurzer Zeit und mit Anwendung billiger Werkzeuge die Lusſüb 
und zum 
Unterricht in Gewerbes, Bürgers und Landſchulen bearbeitet, 
Mit 8 lithographirten Tafeln. Preis 13 Sgr. 
erlag von Baſſe, Buchhändler in Quedlinburg 
Eine coneeſſionirte Erzieherin, welch 
in. Sprachen, Wiſſenſchaften und 1 
Pianoforteſpiel die Kenntniſſe auch ſchon vorgefehritte” 
Zöglinge zu erweitern befaͤhigt iſt und vorzügliche Zeugniſſe! 
Wirkſamkeit in auſtändigen Familien beſitzt, ſucht zu Oſtern o uf 
Jehanni eine Stelle. Meldungen erbittet Frl. Lützo y 
Schurow per ( Earlöhöhe bei Stolp. ee 
Ein tüchtiger Commis 300 
findet eine annehmbare Stellung in einer Deſtillation bei ft 
bis 500 Thlr. Caution, die er zu erlegen hat. Nähere Autun, 
wird unter poste restante Bromberg J. L. B. 100 frage 
ertheilt. 1 


Male: 
Zum 4 Große 


ſemmes 


Wi i UNION. R 

onnuabend, den 3. März: beginnt das Faſchings 

S feſt, p räeiſe Uhr in den rd des 
Gewerbehauſes. Das Präſidium. 


LD π] “'wᷓ UD 


JARNUS. 
Lebens - und Pensions - Versicherungs - Gesellschaft 


in Hamburg. 
Errichtet am 1. Februar 1848. 


Concessionirt für die Königlich Preussischen Staaten. 
Die liberalen Principien dieser Gesellschaft und die Vortheile, welche sie ihren Versicherten bietet, sind aner and 


Die Beiträge können in vierteljährlichen und monatlichen Terminen bezahlt werden. 
Die mit Anspruch auf Dividenden Versicherten erhalten 70% derselben. 
Prospecte, Antrags-Formulare etc, werden gratis ausgegeben durch unterzeichnete General- Agentur. 
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J. J. & A. J. Mathy. 


Verantwortliche Redaction, Verlag und Druck von Edwin Groening in Danzig. 
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